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nachrichten

116 Millionen für 
Prämienverbilligung

SOLOTHURN. Im Kanton Solothurn 
werden im kommenden Jahr die 
Krankenkassenprämien für die 
Grundversicherung mit 116 Millio-
nen Franken vergünstigt. Dies be-
schloss am Dienstag der Kantons-
rat. Von den Beiträgen profitiert 
knapp jeder dritte Einwohner. An die 
Gesamtsumme von 116 Millionen 
Franken steuert der Bund 64,3 Milli-
onen Franken bei. Der Kantonsbei-
trag beträgt 51,4 Millionen Franken 
oder 80 Prozent des Bundesbeitra-
ges. Die SP scheiterte im Parlament 
mit dem Antrag, dass der Kanton 
die gleich hohe Millionensumme wie 
der Bund einsetzen sollte. Dies hät-
te Mehrkosten von rund 13 Millio-
nen Franken zur Folge gehabt. Im 
vergangenen Jahr hatten im Kanton 
Solothurn über 78 000 Personen 
von der Prämienverbilligung profi-
tiert. Der Aufwand belief sich auf 
96,1 Millionen Franken. SDA

Automobilist fährt 
Fussgängerin an
OBERWIL. Ein 80-jähriger Automobi-
list hat am Montagabend in Oberwil 
auf einem Zebrastreifen eine Fuss-
gängerin angefahren. Die 63-jährige 
Frau wurde zu Boden geschleudert 
und musste mit diversen Verletzun-
gen ins Spital eingewiesen werden. 
Der ortsunkundige Automobilist 
setzte die Fahrt nach dem Unfall  
auf der Hauptstrasse fort, weil er  
die Kollision nicht bemerkt habe, 
wie die Baselbieter Polizei am 
Dienstag mitteilte. Weil aufmerksa-
me Zeugen die Autonummer notiert 
hatten, begab sich die Polizei an 
den Wohnort des Unfallverursa-
chers und nahm ihm dort den Füh-
rerausweis ab. SDA

Ja zu Grundgebühr 
für Wasserbezug 
REIGOLDSWIL. Die Gemeindever-
sammlung hat am Montag eine 
Grundgebühr von 200 Franken für 
den Wasserbezug beschlossen.  
Sie hat ausserdem das Budget mit 
einem Aufwandüberschuss von 
rund 320 000 Franken abgesegnet. 
Trotz der schlechten Finanzlage 
schaue der Gemeinderat «positiv 
und mit Tatendrang in die Zukunft», 
wie es in einer Mitteilung der Ge-
meinde heisst.

Steuern werden um 
drei Prozent erhöht
DITTINGEN. Die Sanierung der Turn-
halle hat erwartungsgemäss zur 
Folge, dass in Dittingen die Steuern 
von 63 auf 66 Prozent erhöht wer-
den müssen. Der gemeinderätliche 
Antrag wurde am Montag mit  
54 gegen 3 Stimmen angenommen. 
Der Kanton hatte seine Beteiligung 
an der Sanierung in der Höhe von 
670 000 Franken an eine Steuerer-
höhung geknüpft. Ein Antrag aus 
der Versammlung, die Gebühren für 
das Wasser und Abwasser zu sen-
ken, wurde abgelehnt. Der Voran-
schlag für das nächste Jahr geht 
von einem Fehlbetrag von  
197 000 Franken aus.

Harassenlauf braucht Bewilligung
Münchenstein. Gemeindeversammlung billigt neues Polizeireglement

RAMON GLATZ

Wenn kein Gesuch gestellt wird, ist 
der Harassenlauf in Zukunft illegal. 
Das beschloss der Münchensteiner 
Souverän. Zudem können fehlbare 
Personen weggewiesen werden.

«Das ist ein sehr wichtiger Schritt», 
sagt Dieter Leutwyler, Sprecher der Si-
cherheitsdirektion, zum neuen Mün-
chensteiner Polizeireglement. Damit 
hätten nun die beiden beteiligten Ge-
meinden Reinach und Münchenstein 
vergleichbare gesetzliche Grundlagen, 
um gegen den Harassenlauf vorgehen 
zu können. «Nun ho!en wir auf eine 
Reaktion der Jungen.» Im unwahr-
scheinlichen Idealfall werde ein Gesuch 
für eine Bewilligung gestellt. «Sonst 
muss den Leuten klar sein, dass sie an 
einer illegalen Veranstaltung teilneh-
men und mit Konsequenzen rechnen 
müssen», sagt Leutwyler.

Um für diesen Fall gerüstet zu sein, 
setzen sich Kanton und Gemeinden be-
reits am Donnerstag ein nächstes Mal 
zusammen. «Dort werden wir unsere 
weitere Strategie besprechen», sagt 
Dieter Leutwyler.

Das neue Polizeireglement war an 
der Gemeindeversammlung vom Mon-
tag klar angenommen worden. Dem-

nach wird «das Versammeln von mehr 
als 200 Personen für den gemeinsamen 
Alkoholkonsum» in Münchenstein 
künftig bewilligungspflichtig. Wer den 
ö!entlichen Grund verschmutzt, kann 
zudem zur Kasse gebeten werden. Be-
schlossen wurde ebenfalls ein Wegwei-
sungsartikel – die Polizei kann neu stö-
rende Personen aus dem ö!entlichen 
Raum wegweisen.

UNANSTÄNDIG. Als störendes Verhalten 
gilt unter anderem die Teilnahme an 
nicht bewilligten Veranstaltungen, die 
Konsumation von Alkohol in Zonen mit  
entsprechendem Verbot oder das «un-
anständige Benehmen in der Ö!ent-
lichkeit» – so das Reglement.

Trotz des klaren Resultats in der 
Schlussabstimmung – das Reglement 
wurde zuvor kontrovers diskutiert: Be-
reits in der Eintretensdebatte wurde ein 
Unbehagen deutlich. So stellte Jürg Bu-
ser namens der CVP die Umsetzung in-
frage: «Die Regelung scha!t zwar eine 
Handlungsmöglichkeit, doch erscheint 
es uns fraglich, ob es wirklich funktio-
niert.» Und sein Parteikollege André 
Schenker merkte an, dass sich wohl 
kaum ein Organisator finden lasse, wel-

cher die Verantwortung für den Haras-
senlauf übernehmen wolle.

Dieses Unbehagen teilte auch Ge-
meindekommissionsmitglied Ursula 
Berset (Grüne): «Es scheint uns hier um 
eine ‹Lex Harassenlauf› zu gehen, das 
macht uns etwas Bauchweh.» Die Rege-
lung gelte aber für alle Veranstaltun-
gen. «Und da haben wir Angst vor Ge-
meinde- und Polizeiwillkür.» Ihr Partei-
kollege Noldi Amacher hält das Regle-
ment schlicht für «undurchsetzbar»: Es 
sei «nichts mehr als eine Beruhigungs-
pille, denn konkret wird das nichts brin-
gen». Nur die FDP stimmte ohne Vorbe-
halte zu, wie Urs Gerber sagte.

SCHWAMMIG. In der Detailberatung 
wurden vor allem einige schwammige 
Begri!e kritisiert. So sei nicht klar, was 
unter «unanständigem Benehmen» zu 
verstehen sei. Darunter verstünden äl-
tere Personen sicher ganz andere Dinge 
als jüngere, kritisierte Jeanne Locher  
(SP). Auch die Mehrheit der Gemein-
dekommission beantragte, die entspre-
chende Formulierung zu streichen. Die 
Versammlung entschied sich jedoch 
mit 46 zu 42 Stimmen für die Beibehal-
tung. Mehr Erfolg hatte dafür Noldi 

Amacher. Er wollte den Passus strei-
chen, wonach die Gemeinde für «Ver-
sammlungen für den gemeinsamen Al-
koholgenuss» Strassen und Plätze sper-
ren kann. Das führe alle Präventionsbe-
mühungen ad absurdum. Der Souverän 
folgte ihm und kippte den Satz aus dem 
neuen Polizeireglement.

Gute Stube. Durch 
die Fensterfront 
sieht man direkt in 
den Garten.  

Foto H. Muchenberger

Drinnen – und doch fast draussen in der Natur
Muttenz. Gemeinde verleiht zum zweiten Mal den Architekturpreis

RAMONA TARELLI

Die Gemeinde Muttenz 
zeichnet in diesem Jahr zwei 
Bauten aus: eine Wohnhaus-
erweiterung und ein Ferti-
gungsgebäude. 

«Wir geniessen es, hier 
drinnen zu sitzen», sagt Tho-
mas Koch, Besitzer eines der 
beiden ausgezeichneten Bau-
werke. Die neuen Räume gefie-
len ihm und seiner Frau sehr 
gut – vor allem, weil der Aus-
blick so speziell sei. «Durch die 
grossen Fenster sehen wir di-
rekt in den Garten und ins Grü-
ne hinaus», sagt er. Obwohl 
man drinnen im Wohnzimmer 
sitze, fühle man sich mit der 
Natur draussen verbunden.

2007 haben Thomas Koch 
und Mireille Beuchat das 
80-jährige Haus am Tubhus-
weg 11, nahe dem Dorfkern, 
gekauft. Ein bisschen zu eng 
waren ihnen die damaligen 
Raumverhältnisse. «Wir woll-
ten einen etwas grosszügige-
ren Wohnraum und deshalb 
haben wir uns für einen Anbau 
entschieden», sagt Koch. 

VIELECKIG. Die Renovation der 
Innenräume und den Erweite-
rungsbau haben sie deshalb 
sogleich in Auftrag gegeben – 
und zwar an die zwei Architek-
ten Oliver Brandenberger und 
Daniel Tigges mit Sitz in Basel. 
Entstanden ist ein modern ge-

Das Geld auf der hohen Kante verhindert ein hohes Defizit
Katholischer Landeskirchenrat plädiert für eine Überprüfung aller Aufgaben, um wieder ausgeglichene Finanzen zu erreichen

MICHEL ECKLIN

Nur dank dem Rückgriff auf Spezial-
fonds können die Baselbieter Katho-
liken das nächste Jahr finanziell un-
beschadet überstehen. Die Synode 
führt vorläufig keine Strategie-

debatte zu den Finanzen. 
Ohne Gegenstimme genehmigte die 

Synode der römisch-katholischen Lan-
deskirche Basel-Landschaft das Budget 
für das Jahr 2010. Vorgesehen ist bei 
einem Aufwand von 10,5 Millionen 
Franken ein relativ kleines Defizit von 
48 200 Franken. Möglich ist das aber 
nur dank dem Rückgri! auf beiseitege-
legte Gelder in der Höhe von fast einer 
halben Million Franken.

Der Fonds zur Deckung erwarteter 
Steuerausfälle aber, aus dem im kom-
menden Jahr 300 000 Franken ge-
schöpft werden, wird 2013 leer sein. 

Doch eine strategische Diskussion dar-
über, wie die Kantonalkirche ihre Fi-
nanzen dauerhaft in den Gri! bekom-
men könnte, führte das Parlament der 
Baselbieter Katholiken noch nicht.

POLITISCH. Synodenpräsident Bruno 
Hiltmann meinte sogar, die Kantonal-
kirche sei finanziell «nicht so schlecht 
gestellt». Der einzige Kürzungsantrag 
war politisch motiviert. Man solle 
30 000 Franken streichen, mit denen 
externe Experten die Gemeinden bei 
der Scha!ung von Pastoralräumen un-
terstützen sollen. Die Gemeinden 
bräuchten keine Anweisungen von der 
Kirchenleitung, wurde argumentiert. 
Der Antrag wurde verworfen.

Zudem genehmigte die Synode den 
Ausbau der Sicherheits- und der Auf-

enthaltsqualität im Jugend- und Begeg-
nungszentrum Seewen. Zwar wurde 
bei diesem Traktandum die Frage auf-
geworfen, ob angesichts des finanziel-
len Engpasses jetzt der richtige Zeit-
punkt sei für Investitionen, die den 
Wert der Immobilien kaum erhöhen 
würden. Doch die 120 000 Franken 
wurden klar genehmigt. Die Synode be-
schloss schliesslich eine einzige Mass-
nahme, die zur Besserung der finanziel-
len Lage beitragen dürfte: Der Landes-
kirchenrat (die Exekutive) erhielt den 
Auftrag, den Verkauf von drei Immobi-
lien zu prüfen. 

Den Startschuss zu einer kommen-
den finanziellen Strategiediskussion 
gab schliesslich Albert Equay, im Lan-
deskirchenrat für die Finanzen zustän-
dig. Er skizzierte einige Szenarien, wie 

man das strukturelle Defizit von rund 
einer halben Million Franken bis 2013 
eliminieren könne. Man könne den Fi-
nanzausgleich an die Gemeinden redu-
zieren, was aber einige von ihnen stark 
belasten würde. Oder man könne die 
Lohnsumme der Kantonalkirche um 
fünf Prozent senken. Aber auch das 
würde den Druck auf die Gemeinden 
erhöhen.

ILLUSORISCH. Der Landeskirchenrat 
plädiere daher für eine Überprüfung al-
ler Aufgaben. Diese müsse man an die 
vorhandenen Finanz- und Wissensres-
sourcen anpassen und dabei Synergien 
suchen. «Alles andere ist illusorisch», 
meinte Equay. «Es gibt sicher Lösungen. 
Nur eines ist sicher: So geht es nicht 
weiter.»

stalteter Anbau: ein vieleckiges 
Gebäude mit spannender 
Raumabfolge, Räumen auf 
verschiedenen Ebenen und flä-
chenfüllenden Verglasungen. 
Wohnstube und Esszimmer 
finden darin genügend Platz. 
Und draussen in der Ecke des 
Anbaus liegt nun geschützt ein 
Gartensitzplatz.

Auch der Gemeinde Mut-
tenz gefällt das Resultat: Den 

Architekten und der Bauherr-
schaft sei es gelungen, ein neu-
es Ganzes zu kreieren, das den 
Bedürfnissen einer heutigen 
Familie entspreche. Und so 
zeichnete die Gemeinde den 
Anbau am Montag mit einem 
der beiden Architekturpreise 
aus. Das preisgekrönte Gebäu-
de ausgewählt hat die kommu-
nale Bau- und Planungskom-
mission. Sie begutachtet und 

begleitet alle komplexen Bau-
vorhaben in der Gemeinde. 

LOKALE KULTUR. Zum ersten 
Mal hat Muttenz den Architek-
turpreis im Jahr 2007 verlie-
hen. Damit wollte der Gemein-
derat der Architektur als Teil 
der lokalen Kultur spezielle Be-
achtung schenken. Alternie-
rend mit dem Muttenzer Kul-
turpreis zeichnet der Architek-

turpreis nun alle zwei Jahre 
besondere Projekte aus. In die-
sem Jahr waren es gleich zwei: 
Neben dem Anbau am Tubhus-
weg erhält auch ein Neubau an 
der Junkermattstrasse 11 den 
begehrten Preis. Dort hat die 
Firma Willy A. Bachofen AG als 
Bauherr zusammen mit Archi-
tekt Rolf Brüderlin ein Ferti-
gungs- und Verwaltungsge-
bäude erstellt. 

AUFLÖSUNG. Das Wettbewerbsbild vom 
vergangenen Freitag zeigte die Fridolins-
kapelle Ryburg in Möhlin. Die richtige 
Lösung fand Willi Delz vom Stichweg 1 
in Möhlin. Er erhält einen Gutschein für 
ein BaZ-Jahresabo. Wir gratulieren  
herzlich.

wettbewerb.auflösung. 
Kennen Sie die Region?

Sieben Millionen für das 
Alters- und Pflegeheim

TEURER ALS GEPLANT. Die Gemeinde 
beteiligt sich mit sieben Millionen 
Franken am 36 Millionen Franken 
teuren Umbau und der Erweiterung 
des Alters- und Pflegeheims Hofmatt. 
Die Gemeindeversammlung hat mit 
grossem Mehr einem Kredit von 
5,3 Millionen à fonds perdu sowie ei-
nem zinslosen Darlehen von 1,7 Milli-
onen zugestimmt. Der Kredit wird aus 
Vorfinanzierungen bestritten, das 
Darlehen aus den flüssigen Mitteln. 
Aufgrund erheblicher Mängel am Alt-
bau muss dieser abgerissen und neu 
aufgebaut werden – dies führt zu er-
heblich höheren Kosten als noch vor 
einem Jahr vermutet. rg
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